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Eine deutsche Denkschrift zur Reparationsfrage
Deutschland antwortet aus die Memoranden

TU. Berlin , 23. Nov. Zu der anscheinend etwas ver¬
worrenen Reparationsfrage wird von unterrichteter Seite
heute folgender historischer Rückblick über den bisherige«
Verlaus k r Verhandlungen gegeben.

Am 3V. Oktober hat die deutsche Negierung den übrigen
interessierten Mächten gegenüber angeregt, den für dieRe-
paraiionsfrage in Aussicht genommene« Sachverständigen-
«msschiiß in Gang z» setze«. Hieraus ist cs zu einem Mei¬
nungsaustausch zwischen de« Alliierte« gekommen. DaS
Ergebnis dkses Meinungsaustausches war die Anfertigung
der Memoranden , in denen die Standpunkte der sremde«
Regierungen niedergclegt find. Der deutsche« Regierung ist
«ns LoyalitälSgriindrn der Inhalt dieser Memoranden mit¬
geteilt worden. Nunmehr beabsichtigt auch die deutsche Re¬
gierung ihrerseits , ihren Standpunkt zur ReparationS ' rage
den in Frage kommenden Regierungen , das heißt in Paris
nnd London, schriftlich zur Kenntnis z« gebe«. Es hat im
gegenwärtigen Augenblick jedoch nicht mehr den Anschein,
«lS ob Deutschland ans seine Anregung vom 3b. Oktober
hin, eine gemeinsame Antwort erhalte« wird. Vielmehr
dürften sich die alliierte « ,Regier«nge« entschlossen habe«
Deutschland getrennte Antworten z« übermitteln . Anr
Zeit sind nach Informationen ans London «ud Paris die
Bespreuungen hierüber jedoch noch in vollem Gange.

Das Zwischenspiel mit den Memoranden ist vergleichbar
dem diplomatischen Meinungsaustausch , der auch der Da-
weskonferenz vorausging . Es handelt sich dabei um die
Umschreibung des von der Sachverständigenkonserenz zu
behandelnden Themas . Daß derlei Auseinersetzungen
eine gewisse Gefahr in sich bergen, steht außer Zweifel. Es
wird Sache der deutschen Regierung sein, den Versuch, auf
diese Art die Beschlüsse der Sachverständigen von außen her
in eine bestimmte Richtung zu bringen, abzuwehrcn.

Französischer Kabtncttsrat über die Reparationsfrage.
TU. Paris , 23. Nov. Ueber den Kabinettsrat am Don¬

nerstag , der unter dem Vorsitz Poincares stattfand, wurde
keine amtliche Verlautbarung ansgegcben. Es wurde nur
soviel gesagt, daß er sich mit laufenden Angelegenheiten be¬
schäftigte. Es verlautet aber, daß die Ministerbesprechungen
insbesondere der Reparationsfrage  galten.

Innenminister Tarüieu  versicherte nach Schluß der
Sitzung, daß die Berufung der französischen Sachverständi¬
gen nicht Gegenstand der Beratungen war und daß erst der
am Samstag stattfindende Kabinettsrat endgültige Be¬
schlüsse fassen werde. Nach wie vor werden die Namen des
Gouverneurs der Bank von Frankreich, Moreau , und des
Professors der juristischen Fakultät , Alex, genannt . »Paris
Soir " läßt die Möglichkeit offen, daß die französischen Inte¬
ressen nnr durch einen Sachverständigen vertreten werden.

«
Zum Besuch Tyrrells bei Briand.

Während der englische Botschafter Sir Tyrrell von
Briand empfangen wurde, hatte der belgische Botschafter
eine längere Aussprache mit dem Generalsekretär des Quai
d'Orsay, Berthclot . „Echo de Paris " fleht in dem neuen
Besuche des englischen Botschafters ein Anzeichen dafür, daß
nunmehr die Vorverhandlungen durch die Vermittlung der
interessierten Außenminister ihren Fortgang nehmen wer¬
den. Diese Tatsache sei deshalb bemerkenswert, weil sie
zum mindesten in London zur Folge haben könne, einige
von dem britischen Schatzamt aufgestellte Thesen abzuän¬
dern. Nach dem Blatt « bestätigt es sich nicht,, daß sich die
Unterhaltung zwischen Briand und Tyrrell auf die Rhein,
landfrage bezog. Für den Augenblick scheine allein die Re¬
parationsfrage zur Debatte zu stehen. Es handle sich im-
iner noch darum, die Einzelheiten des einzuschlagenden We¬
ges bei der Einsetzung des Ausschusses zu regeln und «m
die Entsendung der Antwort der fünf Mächte auf das
deutsche Memorandum vom 30. Oktober. Es scheine mehr
und mehr sicher, daß keine klare Begrenzung der Arbeiten
der Sachverständigen festgelegt werde. Infolgedessen werde
zweifellos die von der Reichsregierung gesuchte und von der
französischen Negierung seit 1834 als geschlossen betrachtete
Debatte nicht vermieden werden.

Der Pariser Korrespondent der „Times " hört über die
Besprechungen des britischen Botschafters Tyrrell mit
Briand , daß ein Fortschritt in der Festlegung der Grenzen
des Aufgab-enkreises -es neuen Neparationskomitees nicht
erreicht werden konnte, fügt aber hinzu, daß Differenzen in
diesem Punkt zwischen den alliierten Ländern nicht be¬
ständen.

Neue Wirtschaftsverhandlungen im Osten
Wiederaufnahme der Verhandlungen

mit Rußland
Die Auswirkungen des Arbeitskampfes

im Westen
Die deutsche Abordnung «ach Moskau unterwegs.

TU . Berlin , 23. Nov. Die deutsche Abordnung für die
deutsch-russischen Wirtfchaftsvcrhandlungen ist gestern Abend
von Berlin nach Moskau abgereist.

Die Delegation wird geführt von Ministerialdirektor
Posse,  der jetzt die Aufgabe hat, die seinerzeit aus Anlaß
des Jngenienrkonfliktes abgebrochenen Verhandlungen
wieder in Gang z» bringen . Es müssen aber zunächst Grund¬
lagen geschaffen werden, die überhaupt den Abschluß wirt-
schastspolitischer Vercinöarnngen mit Rußland ermöglichen.
Es hat sich nämlich in Ser Praxis herauSgestcllt, daß die
bereits getroffenen Vereinbarungen von den beiden beteilig¬
ten Seiten verschieden ausgelegt werden. Das gilt sowohl
für die Ein - und Ausreisebestimmnngen, besonders aber
für die wirtschaftliche Tätigkeit Deutscher kn Rußland.

Die Verhandlungen werden sich also vorläufig daraus
beschränken, gemeinschaftlich mit den Russen die bestehenden
Abmachungen genau zn kommentieren, um Mißverständnisse
»nd unnötige diplomatische Auseinandersetzungen für die
Zukunft zu vermeiden.

Nach Erledigung dieser Ausgaben werden die eigentlichen
Wirtschastsverhandlmigcn, dazu In erster Linie der Abschluß
eines Zolltarifs , in Angriff genommen werden. Von deut¬
scher Seite legt man Wert aus die Feststellung, daß Kredit-
verhandlnngcn jetzt nicht in Frage kommen.

Die HandelSvertragsverhandlungcu mit Pole«.
Die Beratungen des Reichskabinctts zur Frage der Wie-

deraufnahme der deutsch-polnischen Handelsvertragsver-
handlungen sind soweit abgeschlossen, daß voraussichtlich an¬
fangs oder Mitte nächster Woche eine Zusammenkunft -wi¬
schen den deutschen Delegationssührern Hermes und dem
polnischen Führer von Twardowjki stattiinden wird.

Die Tarisabkomme« in der mitteldeutsche« Metallindustrie
gekündigt.

TU. Halle a. d. 23. Nov. Der Arbeitgeberverband
für die mitteldeutsche Metallindust »>e hat die Tarisabkom-
men zum 81. Dezember 1828 gekündigt. Die Kündigung er¬
streckt sich auf Lohntaris, Arbeitszeitabkommcn und Mantcl-
tarif . Betroffen werden in den drei Tarifgebieten Magde¬
burg, Halle nnd Anhalt, insgesamt etwa SVVSV Arbeiter.
Die Kündigung erfolgt zwar zunächst, nm eine Vereinigung
der Tarisverhältnisse herbeizuführen und einem erwarteten
Vorgehen der Arbeitnehmerschaft znvorznkommen.
Die Auswirkungen der Aussperrung im Landkreis Hörde.

TU. Dortmund , 23. Nov. In einer Pressrbesprechuna
beim Arbeitsamt in Schwerte teilte der Vorsitzende mit,
daß die Auswirkungen der Aussperrung im Landkreis
Hörde immer spürbarer würden. Es sei damit zu rechnen,
daß in etwa 14 Tagen die Gute-Hofsnungshütte in Schwerte
mit einer Belegschaft von 183 Mann und die Stahlwerke
BrttninghauS in Westhofen mit einer Belegschaft von KM
Mann zur Stillegung schreiten mühten. Im übrigen seien
im Landkreis Hörde bei den von der Aussperrung nicht be¬
troffenen Werken bisher etwa IMO Entlassungen vorgenom¬
men worden.

Aufhebung de« amerikanischen Zuschlagszöllc für
deutsches Roheisen.

TU. Berlin , 38. Nov. Nach einer Meldung Berliner
Blätter aus Washington hat Schahsekretär Mellon die Ver-
ordmmg, zu - er >m Januar 1827 gegen Roheisen aus
Deutschland erlassenen Antidumpingverordnnng , die di«
Grundlage für Zuschlagszölle aus deutsches Roheisen bildet,
mtt Wirkung vom nächste« Donnerstag aufgehoben.

vez»o«o»«t»:
Zl, <irc dt»«!

wöchrnNrch mV riöa -N«»»
psft-SczuL-prv» «l

ohne p,U»0, »I'i

Schluß der Anzeigen¬
annahmes. kleine Anzeigen
8Uhr vorm., für große lag:;

zuvor3 Uhr nachm.
pn 8Lll«n höherer SennlU

besteht kein Nnlprnchaut rieserun«
«kr Seituag «xter ans Rückzahlung

öes vezilg-prelle-

verantwort!. Lchristlettung!
Friedrich Hans Scheele

Druck und Verlag
der A. Oelschläger schen

Suchdruckerei

102 . Jahrgang

Tages -Spiegel
Die Reichsregiernng gibt offiziell bekannt, k>ab sie mit einer

Denkschrift, in ber der dentsche Standpunkt in der Repara-
tionssrage »iedergelegt «»erde« soll, «ns die alliierten
Memoranden antworte « wird.

*
Die Ankündigung einer dentsche« Antwort hat in London

Verwirrung hcrvorgernfe«, da man eine Verzögerung
der Reparationsoerhandlnngcn befürchtet.

*
I « dem französische« Kabinett nahestehenden Kreise« wird

bekannt, daß ans Grund stattgehavter Berhandlnngcn dem
Sachverständigenansschnß nun doch ie ei« Rcgiernngsver-
treter beigegebe« werden soll.

*
Die dcntsche Delegation kür die Verhandlungen mit Ruß¬

land hat sich gestern abend ans die Reise nach Moskau be¬
gebe«. »

» »
DaS Reich ist durch die Ablösung des Anlrihebesitzes mit

jährlich 322 Millionen Mark belastet.
o

De« Schnellzug Prag —Znaim fuhr in eine« Güterzug . Bo«
den Reisend« » nmrde« 4 gelötet, 1« schwer nnd A» leicht
»erletzt.

*

Der Selloggpakt findet in Südamerika nicht die geringste
Sympathie . ES verkantet, daß ei« Abkomme« zwischen
Brafilte «, Argentinien und Chile gegen den Pakt erreicht
fei «nd - aß wahrscheinlichUruguay «nd Paraguay diesem
Abkomme» beitreten würde«.

Wieder ein Eisenbahnunglück
in der Tschechoslowakei

4 Tote, 1b Schwer- «nd SS Leichtverletzt«.
TU. Prag . 33. Nov. Der Schnellzug Nr . 24 Prag -Znaim,

der am Donnerstag um 13.14 Uhr Prag verlassen hatte, fuhr
um 16.4V Uhr bei dem Bahnhof Rimbnrg aus einen Giitcr-
zng. Beide Lokomotiven, ein Dienst- und ein Personenwa¬
gen - es Schnellzuges wurden schwer beschädigt .Von den
Reisenden wurden zwei Frauen und ein Kind getötet, 3V
Personen wurden verletzt, davon 1v schwer. Ein Eisenbahn-
amter befindet sich noch unter den Trümmern . Feuerwehr
und Arbeiter der Eisenbahnwerkstätten von Nimburg ver--
sehen den Rettungsdienst.

Ein italienischer Riesenbetrua
Auch dcntsche Museen geprellt.

TU. Rom, 23. Nov. Der Mailänder „Corriere dellq
Sera " bringt aufsehenerregende Enthüllungen über Fäl¬
schungen, Sie von einem Antiquar und seinen Helsershels rn
betrieben wurden. Der Antiquar hat seit Jahren . »
deutsche, englische und amerikanische Galerien und Priva
Personen für groß« Summen Statuen verkauft, die altes
Meistern zngeschrieben wurde», in Wirklichkeit aber von
einem rönrischcn Bildhauer stammten.

Für die angeblichen Werke von Donaieklo, Mino da
Fiesole nnd . Becchictta, sowie anderer Meister, eihieüen
die Betrüger Millionen , während der anscheinend ahnnngk
lose Künstler um den Erlös seiner Arbeit betrogen wu. v"
Nach dem „Corriere " wurde zuerst die Neivyorler Galen-
Frick mißtrauisch und beauftragte Detektive mit Nachsor
scbungen, die zunächst ergebnislos verliefen, aber auch da--
Mißtrauen nicht behoben, da die Verkäufer die Herkunft der
Knnstivcrke nicht Nachweisen wollten und konnten. Die Fäl¬
schung wurde erst ausgedcckt, als sich der Künstler wegen
ausstehender Forderungen an das Gericht wandte. Als ihn,
bald darauf Photographien von den in Frage stehen dm
Werken zu Gesicht kamen, erkannte er in ihnen seine A,
beit«,, und erfuhr , wie er von seinen An'traggebern betro¬
gen worden war . Eine Madonna von ihm ivar an einen
deutschen Kunstliebhaber für 1 Million Lire verkauft wor¬
den, ein Sarkophag , der Mino da Fieiole zugeschrieben
wnrde, wanderte in das Museum von Boston. Eine gric.
chische Gruppe erwarb ein Münchener Museum nnd eine

^vettere Statue ein Berliner Museum. Besonderes Aus¬
sehen erregt« «ine S . M . bezeichnet« Skulptur , die dem
Maler Simon « Martini <14. Jahrhunderts zngcschrtebcn
wurde, und einen Kunstkritiker zu den Vorarbeiten für ciiw
Schrift vcranlaßte , die das bilichanerische To - ' l .
Malers verherrlichen sollt«.



Revolut'wiisqeisl und Kolonialer Gedanke
'2»il Gouverneur z. D. Ur. Heinrich Schnee,  M . d. R.

Der Nevolutionsgeist, der im November 1918 den Um¬
sturz bewirkte, hatte zunächst wenig Veranlassung, sich mit
der kolonialen Frage zu befassen. In den vierzehn Punkten
Wilsons, die nach dem deutsch amerikanischen Notenwechsel
die Grundlage des abzuschließenden Friedens bilden sollten,
war eine freie, weitherzige und unbedingt unparteiische
Schlichtung aller kolonialen Ansprüche unter Berücksichtigung
der Interessen der betroffenen Bevölkerungenvorgesehen. So¬
weit die Träger des Umsturzes sich überhaupt mit kolonialen
Dingen befaßt hatten, lag bei den meisten eine solche Regelung
in der Richtung ihrer Ideen.

Erst als unter Bruch des Vorfriedensvertrages im Ver¬
sailler Diktatfrieden die Alliierten die sämtlichen deutschen
Kolonien unter lügnerischen Vorwänden Wegnahmen und
untereinander als Mandate verteilten, trat die Kolonialfrage
zeitweise in den Vordergrund. In den Massenversammlungen,
die gegen den Raub der deutschen Kolonien protestierten,
sprachen Angehörige der Sozialdemokratie ebenso wie An¬
gehörige anderer Parteien . Dies geschah unbeschadet der Tat¬
sache, daß in der Vorkriegszeit von sozialdemokratischer Seite
im Reichstag und sonst verschiedentlich scharfe Kritik an
deutscher Kolonialtätigkeit geübt worden war . Bereits da¬
mals hatte cs neben manchen grundsätzlichen Gegnern der
europäischen Kolonisationsmethoden in der Sozialdemokratie
Anhänger des kolonialen Gedankens gegeben, die von der Not¬
wendigkeit eigner deutscher Kolonien überzeugt waren.

In der Folgezeit trat eine dreifache Einstellung zur
kolonialen Frage bei den Volksangehörigen hervor, welche
hauptsächlich an dem Umsturz beteiligt gewesen waren: die
unbedingt ablehnende der Kommunisten, die teils negative,
teils positive der Sozialdemokraten.

Die Kommunisten stellen sich gegen jede europäische
Kolonisation unter farbigen Völkern ein. Sie folgen dabei
der Losung Moskaus, für welches die Aufwiegelung der
farbigen Völker vor allem im britischen Weltreich ein wichtiges
Mittel zur Herbeiführung der Weltrevolution bildet. Sie ver¬
langen die volle Freiheit und Selbstverwaltung für diese
Völker. Die Tatsache, daß die Schwarzen Zentralafrikas und
die Eingeborenen mancher Südseeinseln dafür noch keineswegs
reif sind, stört auch die wahrscheinlich geringe Zahl von Kom¬
munisten nicht, die dies wissen. Ihr Ziel ist die Vernichtung
der Bourgeoisie. Folgerichtig sind sie auch gegen alles, was
zur Stärkung dieser Bourgeoisie beitragen könnte. Dazu ge¬
hört aber Kolonialbesitz, wie ein Blick auf England zeigt.

Bei der Sozialdemokratie besteht, wie dies auch früher
schon der Fall war, keine einheitliche Stellung zur kolonialen
Frage. Es gibt unter den Sozialdemokraten sowohl Freunde
als auch Gegner des kolonialen Gedankens. Die ersteren,
unter denen sich einige hervorragende Kolonialsachverständige
befinden, die ihre Gedanken besonders in den Sozialistischen
Monatsheften vertreten, fordern die Wiedererlangungeigenen
Kolonialbesitzes hauptsächlich aus wirtschaftlichen Joecn-
gängen heraus. Dabei kommt besonders die Rücksicht auf die
Interessen der Industriearbeiter zur Geltung. Die deutsche
Industrie bedarf einerseits der Einfuhr von Rohstoffen, von
denen ein großer Teil aus Kolonialgebietenstammt, anderer¬
seits des Absatzes für ihre Artikel. Ganz besonders läßt die in
der Nachkriegszeit gewachsene Tendenz zur Industrialisierung
solcher Länder, welche früher ausschließlich oder überwiegend
Rohstoffländer waren, die Sicherung von überseeischen Roh-
stosireservoiren als vorteilhaft für ein Industrieland wie
Deutschland erscheinen. Das kann lediglich im Wege der
Wiedererlangung eigenen Kolonialbesitzes geschehen. Nur so
kann sich Deutschland eine gewisse Unabhängigkeit im Bezug
der Rohstoffe und gleichzeitig das Verbleiben der Zahlungen
dafür innerhalb der eigenen Handelsbilanz sichern. Von den
letzteren werden als Argumente gegen eigene Kolonien vor
allem vorgebracht: die Scheu vor internationalen Verwick¬
lungen, die Furcht vor dem „Erwachen der farbigen Völker",
die Notwendigkeit großer Kapitalsaufwendungen, zu denen
das verarmte Deutschland nicht in der Lage sei. Daneben
spielt bei manchen anscheinend die alte, durch die moderne
Kolonialentwicklunglängst widerlegte Vorstellung noch eine
Rolle, daß europäische Kolonisation farbiger Völker not¬
wendigerweise deren Nnsbcutuna bedeute.

Was oen erstangeführten Punkt anbetrifft, so zeigt ein
Blick auf die deutsche Zkoiomalgeschichteund auf die in hol¬
ländischem und portugiesischem Besitz befindlichen Kolonien,
daß eigener Kolonialbesitz nicht zu internationalen Verwick¬
lungen zu führen braucht. Was die Kapitalsaufweudungen
anbctrifst, so geben England und Frankreich für die Ver¬
waltung der beiden größten unter ihre Mandaisverwaltung
gestellten deutschen Kolonien, und zwar ersteres für Deutsch-
Ostafrika, letzteres für Kamerun überhaupt keine Zuschüsse,
sondern erzielen daraus Ueberschüsse. Privatkapital wird sich
für deutsche Kolonialunternehmungen angesichts der guten
Aussichten auf Gewinn ebenso aus amerikanischen Quellen
finden, wie dies bisher für deutsche Unternehmungen in der
Heimat der Fall war. Was schließlich das von manchen als
das wichtigste angesehene Argument des Frciheitskampfes der
farbigen Völker angeht, so trifft dies nur auf die Völker alter
Kultur zu, wie die Chinesen, Negypler, Araber usw., in deren
Bereich Deutschland keine Kolonien anstrebt. Für die
Schwarzen Zentralafrikas und andere auf gleicher Stufe
stehende Völker kommt derartiges bei ihrem EntwicklnngS-
znstand in absehbarer Zeit nicht in Betracht. Wenn die euro¬
päische Verwaltung ans jenen Kolonia'gebieten zurückgezogen
würde, so wäre die Folge lediglich ein Rückfall in die
chaotischen Zustande, also Kampf der Eingeborencnstämme
gegeneinander, wie er bei Beginn der europäischen Koloni¬
sation herrschte. Die dort wohnenden Eingeborenenvölker
haben noch keineswegs die Fähigkeit erlangt, eine unabbänaige
Nation mit ciaener Verwaltung zu bilden. Daß dem so"ist.
jat erst kürzlich die in Brüste, lagenoe „Loz,au>il,c>ie ^ ncer-
nanonale" anerkannt, indem sie seststellte, daß die schwarzen
Völker Afrikas noch auf lange Zeit hinaus der politischen und
wirtschaftlichen Leitung, Fürsorge und Obhut durch die euro¬
päischen Völker bedürfen, bis sie endlich soweit fortgeschritten
sein werden, ihre Geschicke selbst in die Hand nehmen zu
können. An dieser zweiten Internationale sind die deutschen
Sozialdemokraten ebenso wie die englischen und die anderer
Nationen beteiligt. Mit jener Beschlußfassung ist ein Punkt
erledigt, der viele deutsche Sozialdemokraten davon abhielt,
eigene deutsche Kolonien anzustreben.

Es ist zu hoffen, daß die deutsche Sozialdemokratie im
ganzen sich auf den Boden des Brüsseler Beschlusses stellen
wird, der in seiner Auffassung des Eingeborenenproblemsmit
der treffenden Festlegung der Völkerbundsatznngübercin-
stimmt, daß jene Eingeborenenvölker noch nicht cm Stande
sind, sich selbst zu leiten, und daher der Bornrundschafteuro¬
päischer Nationen bedürfen. Damit wird der Boden geebnet
für eine positive Einstellung der deutschen Sozialdemokratie
als solcher zum kolonialen Gedanken und die Einsicht dnrch-
dringen, daß es sich bei Wiedereintritt Deutschlands in die
überseeische Kolonisation keineswegs darum handelt, Ein¬
geborenenvölkern aus egoistischen Beweggründen ihre Ent¬
wicklung zu verkümmern, sondern daß eine europäische Kvlo-
nialtätigkeit unter jenen Völkern in deren eigenen» Interesse
liegt. Das deutsche Volk aber ist mindestens ebenso wie irgend
ein anderes Volk der Erde befähigt, in solchen Gebieten zu
kolonisieren. Das wird niemand bezweifeln können, der auch
nur oberflächlich von den deutschen Leistungen in der Fürsorge
für die Eingeborenen, in der Seuchenbekämpfung, in der Ge¬
sundheitspflege, im Unterrichtslvesen, in der Verwaltung
Kenntnis hcv. ' ' .
Diese moderne Kolonialpolitik, die nicht einseitig das Mutter¬
land auf Kosten der Kolonie-zu bereichern sucht, sondern in
der Hebung der Eingeborenen ebenso die Erfüllung einer
moralischen Verpflichtung wie den wahren Vorteil des
Mutterlandes und der Kolonie erblickt, kann jeder Deutsche
ohne Rücksicht auf seine Parteizugehörigkeitbilligen und mit¬
machen. Wenn dieser Standpunkt allgemein gewonnen ist,
wird auch die Erkenntnis sich leichter durchsetzen, daß eine Er¬
weiterung der zu schmalen deutschen Bodengrundlage durch
überseeischen Besitz notwendig ist, nur die zur Erhaltung der
deutschen Bolksmassen erforderlichen Nahrungsmittel und
Rohstoffe auf eigenem Boden gewinnen zu können, und daß
in erster Linie der deutsche Arbeiter daran ein Interesse hat.
Eine solche Einstellung der deutschen Sozialdemokratie würde
die Aussicht auf einen baldigen Wiedereintritt Deutschlands
in die überseeische Kolonisation außerordentlich verstärken,
uns zwar um so mehr, als ans Seiten der englischen Labonr
Party , die möglicherweise eines Tages wieder zur Macht
kommen wird, ein Widerspruch kaum zu erwarten wäre.

Kleine politische Nachrichten
Sowjetrnsslsche Gelder für die Nnhrarbeiter . Wie ans

Moskau gemeldet wird, hat die Internationale Arbeiter.
Hilfe mit den Sammlungen in der Sowjetunion für die
Arbeiter im Ruhrgebiet begonnen. Bisher wurden 10 000
Rubel gesammelt, die an die Strcikhilfe überwiesen wer-
den. Nach Ansicht der Arbciterhilfe will die Sowjetunion
in kurzer Zeit 100 000 Rubel ausbringen. Der Metallarbei-
tervcrbaii'd beteiligt sich besonders eifrig an den Samm¬
lungen.

Sir Eric Drummond in Warschau. Der Generalsekretär
des Völkerbundes Sir Eric Drummvnd ist in Begleitung
des Direktors der politischen Abteilung des VölkerbundS-
sekretariats Sugimnra und des Leiters der Sanitätsab¬
teilung Dr . Neichuiann-Pvlcn in Warschau elngetrosfen.
Die halbamtliche Epvka weist darauf hin, daß der Besuch
Drnmmvnds mit der Zchnjahrfeier der Unabhängigkeit Po¬
lens znsamiilcnfalle und daß diese Tatsache geeignet sei, die
engen Beziehungen Polens zum Völkerbund »och beson¬
ders zu unterstreichen.

Auch Jouhaux legt sein Völkerbnndsmandat nieder.
Wie der Allgemeine Arbeitcrverband Frankreichs mittcilt,
hat auch der Mitarbeiter Paul Boueours in der vorberei¬
tenden Abriistungskommissivn, Jouhanx , der Generalsekre¬
tär deS Allgemeinen Arbciterverbandes erklärt , daß er
unter den gegebenen Umständen nicht in der Lage sei, sein
VölkcrbniidSmandat beiznbehalten.

Gefängnisstrafe wegen Einrichtung einer unerlaubte«
Funkstation bei Paris . In Paris kam vor der 12. Strafkam.
mer ein Prozeß wegen Einrichtung einer unerlaubten
Funkstation in der Nähe von Paris zur Verhandlung , von
der aus nach Berlin und Amsterdam im Oktober und No¬
vember 1920 die Wechselkurse gefunkt wurden. Die Nutz¬
nießer dieser Einrichtung konnten allerdings keinen Borteil
aus der Anlage schlagen. Der Vater des Gedankens, ein in¬
ternationaler Abenteurer und Börsenspekulant Dubrowitz,
der sich in Deutschland oder Polen anfhalten soll, wurde zu
einem Jahr Gefängnis und 5000 Franken Geldstrafe verur¬
teilt . Die Börsenspekulanten Freudcnstcin und Ulian er¬
hielten einen Monat Gefängnis und 800 Franken Geld¬
strafe, ebenso die beiden französischen Funker.

Gemeinsamer Kongreß aller ehemaligen Kriegsgesange.
nen. In Paris fand der 10. Kongreß des Nativnalverban-
des der früheren Kriegsgefangenen statt. Es wurde eine
Entschließung angenommen nach der alle alliierten Ver¬
einigungen sowie die der früheren Gegner einen gemein¬
samen Kongreß abhaltcn wollen.

Aushebung d.S Belagerungszustandes in Rumänien . Im
Bnkarester Staatsanzeiger erscheint ein königlicher Erlaß,
durch den die Pressezensnr und der Belagerungszustand
aufgehoben wird. Während die Zensur im ganzen Lairde
beseitigt wird bleibt der Belagerungszustand noch in einer
Zone von 12—11 Kilometer entlang der Grenze bestehen.
Die großen Städte , die in diese Zone fallen, wie z. B. Groß-
wardein, unterliegen nicht dieser Bestimmung.

Politische Unruhen in Mexiko. Während eines Kampfes
zwischen Anhängern verschiedener Parteirichtirngen sind in
der kleinen mexikanischen Stadt San Antonio sieben Perso¬
nen, darunter der Bürgermeister mit seiner Frau nnd drei
andere Mitglieder des Mnnizipalrates getötet nnd 14 ver¬
wundet worden.

MM

Die für einander sind
Roman von Fr . Lehne

lSI. Fortsetzung) (Nachdruck verboten)
„Ach wie beneide ich Herrn Ingenieur Schlosser¬

mann ! Könnte ich doch bei ihm sein! Wenn er mich
doch mitnehmcn würde !"

„Erst müssen Sie etwas Rechtes lernen , Kurte!!
Uno dann heißt man so begeisterte junge Leute drüben
willkommen — sie dürfen nicht als Aventeurer kom¬
men, sondern müssen auch etwas leisten können! Wenn
mein Sohn da ist, wird er Ihnen gern mit seinem Rat
beistehen."

Das Jnlchen dachte an das andere. Interessiert,
aber unbefangen fragte sie voll echter, weiblicher Neu¬
gierde:

„Wissen Sie schon jemanden, die für den Herrn In¬
genieur in Betracht kommen könnte?"

„Nein , mein Jnlchen , eigentlich nicht! Unsere Stadt
ist nicht groß, daher die Auswahl gering ! Da müssen
wir wohl mal alle Bekannten durchgehen, und Sie
müssen mir mithelfen — Sie kennen doch viele junge
Damen ! Und wenn wir hier keine finden, sehen wir
uns in der Umgegend um !"

oder wir annoncieren in der Zeitung !" meinte
das Jnlchen eifrig.

Frau Rat lachte herzlich.
„Nein , Kind, das wollen wir doch lieber nicht! Und

ich denke, ich überlasse es meinem Sohne , selbst zu
entscheiden. Hier in B . sind ja nette junge Mädchen!
Aber Sie wissen, als Mutter ist man immer Partei,
und keine scheint einem für den Sohn aut genug !"

Das Jnlchen stimmte lebhaft zu, erinnerte aber an
Hildegard Zangenberg , die hübsch, fleißig und tüchtig
sei, leider jedoch von sehr zarter Gesundheit!

In ihrer Bescheidenheit und Unbefangenheit dachte
Julia gar nicht daran, daß auch sie mit in Betracht
komme« könnte!

Die Frau Rat lächelte in sich hinein . O, sie wußte
genau , was sie wollte . Und wenn ihr das gelang , dann
brauchte sie keine Sorge um das Glück des Sohnes zu
haben!

Ria« sprach noch allerlei , die Lichter am Baum wa¬
ren schon ziemlich weit heruntcrgebramit , als Cäsar
Napoleon sagle: „Wir müssen doch wohl jetzt hinauf!
Tie Mutter wird warten !"

Auf Wui ich der Frau Rat mußte Jnlchen aber erst
noch einige Weihnachtslieder singen nnd spielen.

Währenddem klingelte es , und Fritz von Bieseneck
kam herein.

„Wie schön'" rief er ans , „wie riecht das hier nach
Weihnacht! — So spät noch überfalle ich Sie , teure
Frau Rat ! Doch es war mi^ so öde geworden , und ich
hatte Sehnsucht nach einem Familienchristbaum be¬
kommen —l

Am diesen da Hab ich auch ein Anrecht, da ich ihn
gestern abend w'tgeschmückt und seine Augen such¬
ten Julia , die errötend zu Boden blickte.

„Ja gestern Abend! Wie nett war es gewesen, als
man zusammen den Weihnachtsbaum geputzt —!

„Zufällig " war er dazu gekommen, und mit seiner
fröhlichen Laune hatte er die Damen immer zum La¬
chen gebracht. Er nahm ihnen weg, was sie gerade an
dev Baum hängen wollten , knabberte die Buttersterne
nnd Halbmonde am, knackte Nüsse und trieb allerlei
Allotria . Und dabei hatte er sie immer so zärtlich an¬
gesehen, daß sie kaum noch wagte , seinem Blick zu be¬
gegnen.

Am liebsten hätte Fritz den heiligen Abend bei der
Frau Ra » verlebt ) dom La die unverlobten und nicht
beurlaubten Kameraden im Kasino zusammen fern
wollten , hatte er sich nicht ansschließen mögen, obwohl
der Gedanke an Jnlchen ihn ganz beherrschte. Und
um das liebe Mädchen, bas er bei der Frau Rat ver¬
mutete, noch zu sehen, war er früher aufgebrochen.
Enttäuschung erfüllte ihn, als er strh, daß sie im Be¬

griff war , zu gehen. Nicht ein Fünkchen Verdacht
durfte die Frau Rat schöpfen, daß ihm das Jnlchen
teuer war. Er kannte ihre in einem gewissen Punkt
strengen Ansichten. Ihn fesselte dieses verstohlene
Spiel mit Jnlchen , das im Grunde gar nichts war.
und doch so viel heimlichen Reiz für ihn in sich barg!

„Liebe mütterliche Freundin , wie gut habe ich eS
doch getroffen , daß ich den Baum noch brennen sehe!
Mit Sehnsucht zog es mich her— " und dabei sah er
wieder Jnlchen an, der diese Sehnsucht galt.

Man wechselte noch einige belanglose Worte mit¬
einander und dann verabschiedeten sich die Geschwister.

Fritz nahm Platz in seiner gewohnten Sofaecke
und brannte sich eine Zigarette an.

„Mache ich eigentlich die Sohnesrechte , die Sie mir
eingeräumt haben, nicht zu aufdringlich gelten - , liebste
Frau Rat ?" fragte er.

„Müssen Sie immer und immer wieder so fragen!
Wie oft doch soll ich Ihnen wiederholen , daß Sie mir
jederzeit willkommen sind und daß es nur gut ist, wenn
sich„der tolle Bieseneck" unter die schützenden und be¬
vormundenden mütterlichen Flügel flüchtet —

ah, Sie kennen meinen Spitznamen schon!"
lachte er. .

„Was wäre hier nicht gleich bekannt! Sie treiben
es manchmal ein bißchen zu toll, Fritz, in Ihrem
Uebermut ! Und darum wären Ihnen väterliche Hände
noch nötiger , die Sie ein wenig straffer in die Kandare
nehmen würden — Sse bedürften einer strengen Auf¬
sicht und Kontrolle —"

„Ach, teure Fran Rat , das wird sich alles noch ge¬
ben! Sie wissen doch: wehe, wenn er losgelassen ! —>
Schön ist die Jugend , sie kommt nicht mehr!" lachte e,
leichtsinnig, „ich muß Ihnen recht geben, ich bin ein
verflucht leichtsinniges Huhn! einen „moralischen*
habe ich jede Woche mindestens zweimak —l Doch rvaI
soll man machen—* . . ,

lFortsetzung folgt) ^



Zum Ausbruch des Aetna
Am Aetna ist die Lava ins Erhärtuugöstadium getreten,

so daß man für den Reiseverkehr »wischen Catania und
Messina bereits wieder auf einem weiten Umweg durch
einen Orangenhain den Umsteigeverkehr ausgenommen hat
mrd hofft in spätestens einem Monat Landstraße und Bahn¬
gleise wieder über die Lava leiten zu können. Bei diesem
Ausbruch haben sich überraschend viele Krater mit abgrund¬
tiefen Spalten geöffnet. Die Lava kommt noch mit einer
Geschwindigkeitvon 18 Metern in der Minute aus dem
Hauptschlund, doch nimmt die Geschwindigkeitbeim Weiter¬
fließen rasch ab. Die Hitze der Lava an der Quelle beträgt
1030 Grad und kaum 1 Kilometer tiefer nur noch S30 Grad.
Sie erkaltet allmählich, um dann ganz zum Stillstand zu
kommen. Am Mittwoch hatte sich nicht ein neuer Krater,
wie man zuerst glaubte, sondern nur ein Luftloch geöffnet.
Prof . Malladra von der Vesuvwarte schreibt den Ausbruch
dem reichlichen Septemberregen zu, der im Innern des
Vulkans Störungen herbeigeführt habe. Es sei deshalb mit
einer Verschärfung der Tätigkeit des Besuchs auch im De¬
zember oder anfangs Januar zu rechnen.

Vermischtes
Unfallversicherung für Abgeordnete.

Der Gouverneur des Staates Arkansas hat die Abge¬
ordneten seines Parlaments mit einer Gesamtsumme von
40 Millionen Dollar gegen Körperbeschädigung, die ihnen
km Hause zugefügt werden, versichert. Anlaß dazu gab ein
Vorfall , wo ein Abgeordneter, der in eine Prügelei verivik-
kelt worden war, Schadensersatzforderungen an den Gou¬
verneur angestrengt hatte, weil dieser dazu verpflichtet sei,
für Ordnung zu sorgen._

Wiirtt. Volksbühne
Bruno Frank : Zwölftausend.

„I -'vtat o'sst woi" — der Staat bin ich!" —sagt der große
Ludwig, der Sonnenkönig Frankreichs . „Mein Land liegt
auf meiner flachen Hand, ich schließe die Faust, und ich um¬
schließe eS." sagt etwas weniger prägnant der Herzog in
Franks : „Zwölftausend". Aber sie meinen beide dasselbe.
Es ist die Formel für den Despotismus , der im 18. Jahr¬
hundert die Grundlage der meisten Staaten Europas war.

Frankreich uuö der glanzvolle Hof Ludwigs XlV. war das
unerreichbare Vorbild . Wie dort wurden für rauschende
Hvffeste tausende von Talern vergeudet, wie dort wurden
für die Laune einer Mätresse von dem armen, getretenen
Volke neue, und immer wieder neue Steuern erpreßt . Die
Geliebte des Herzogs in unserem Schauspiel die Ĝräfin
Spangenberg , alias Fräulein Rapp, freut es, Unsumme»
zu vergeuden, ohne zu bedenken, daß dafür dem armen
Volke, dem sie doch auch entstammt — ihr Vater ist ein klei¬
ner Uhrmacher in einem hessischen Städtchen — die Kehle
immer mehr zugeschnürt wird. „Salzsteuern !" zischelt der
schurkische, geschmeidige Minister Treysa seiuem Herzog zu,
als ein finanzielles Projekt ins Wasser gefallen ist-
aber schon fängt es leise an zu wetterleuchten: von Frank¬
reich, der Hochburg des Despotismus werden Stimmen laut,
die für Menschenrechte und Menschenwürde auch des „drit¬
ten Standes " predigen: die große Revolution bereitet sich
vor.

Dem Schillerschen Trauerspiel „Kabale und Liebe" hat
Bruno Frank die Episode mit dem Kammerdiener entnom¬
men und sie zum Leitmotiv für sein Drama ausgesponnen.
Ein englischer Unterhändler ist am Hofe eines deutschen
Fürsten erschienen, um für den Krieg, den bas herrische
Jnselvolk gegen seine aufständischen amerikanischen Kolo¬
nien führen muß, Soldaten zu „kaufen". Schon ist bas Ge¬
schäft perfekt, schon sind die zwölftausend deutschen Opfer
eingekleidet, um als Kanonenfutter über bas große Meer
verfrachtet zu werden, da wird in letzter Stunde ein Veto
gegen diesen schändlichen Menschenhandel eingelegt. Ein
Veto von dem Manne , der sich in der politischen Korrup¬
tion jener Zeiten als einziger unter den deutschen Fürsten
als erster Diener seines Staates betrachtet hat, von Fried¬
rich dem Großen . Von Piderit , dem Sekretär des Herzogs,
der zwei Brüder unter den Angeworbenenhat, unterrichtet,
schickt er — nicht etwa einen diplomatischen Unterhändler,
sondern bezeichnender Weise einen Oberst, der den ganzen
Unfug einfach dadurch unterbindet , daß er den für den
Transport nötigen Durchzug durch preußisches Gebiet un¬
tersagt. „Wäre dieser Fürst aus meiner Schule hervorgegan¬
gen", schreibt Friedrich der Große an Voltaire , „ so würde
er nicht den Engländern seine Untertanen verkauft haben,
wie man Vieh verkauft, um es auf die Schlachtbank zu
schleppen."

Bruno Frank  ist ei» THeatermanu, der es mvhk
versteht, seinen Stof ? zu arrangieren . Mau findet in der
modernen Dramenliteratur selten ein Werk von so klar
und knapp konstruiertem Aufbau. Bühnenwirksam gestei¬
gert, hält der Lauf der unkomplizierten Handlung den Hö¬
rer in jedem Augenblick in Spannung , läßt ihn mit wachsen¬
der Anteilnahme die Schicksale einer Zeit mitcrlebcu, die
(uns Heutigen sehr fern) mit unmittelbarer Krast uahe-
gerückt wird. Die Regie des Intendanten Michels  hatte
für klare und einprägsame Bilder Sorge getragen, für ein
flüssiges Spiel mit erfreulich hartem Tempo. Zuweilen
fehlte es wohl au der feineren Durchschatticrnug. Das
„beredte Schweigen", die Verständigung von Blick zu Blick
Hütte mehr zur Geltung kommen dürfen, auch schwang nicht
immer das Unterirdische der Worte erfüllend mit. Trotz¬
dem eine Aufführung , die bis zu der dichterisch burchnerv-
ten Schlußszene wirksam gesteigert von erfreulichem Format
war . Von den jungen Darstellern war Joachim Gott¬
schalks  Piderit die stärkste Leistung: er verstand cs, die
hohe Anforderungen stellende Rolle sehr sympathisch zu ge¬
stalten und ihr Züge ergreifender Menschlichkeitzu geben.
Eine Gegenspielerin von beachtlichem Können stand ihm in
Charlotte Kunze  zur Seite . Ihre Gräfin Spangen.
berg besaß Blut , sie war die Tochter eines erdge'vundcncn
Volkes, die zu echter aufrechter Fraulichkeit findet. HanS
Neu Meisters  Herzog erscheint ein wenig farblos , ein
paar kräftigere Charakterzüge würden diew Nolle dank-

»barer machen. Zu erwähnen ist noch H. H. Michels  preu¬
ßischer Oberst, eine Probe feinerfaßter und humorvoller
Schauspielkunst, Wilhelm HoenselaarS  sicher und
angenehm gespielter Faucit , der Minister Treysa, von
Hans Jeglinger  als typische Hofschranze gegeben,
sowie Kurt Bittler und Gustav Böttcher  als Brü¬
der Piderits . Das Bühnenbild von Ho mann - Webau
ivar mit gutem Geschmack zusammengestellt. Der herzliche
Beifall des voll besetzten Hauses belohnte die Darsteller für
ihre Leistungen und mit Befriedigung wurde die auf guter
künstlerischer Höhe stehende Arbeit der Volksbühne aner¬
kannt. Diese erste Vorstellung bedeutet für die Calwer Büh-
nengemeinbe einen schönen Erfolg, man kann nur wün¬
schen, daß auch das im kommenden Januar zur Aufführung
gelangende Lustspiel (voraussichtlich „Der liebe Onkel" von
Kneisel) einen ebenso starken Anklang findet.
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Lampenschirm- Testet l e ^
SS Zentimeter Durchm.v. 0,78 an
40 . v. 0,80
»o v. 1,00 an
S5 o. 1.10 an
I». Zapanseide SO ca»breit 4.8V Mk. in vielen Far¬
be», In. Seidenbatist 1,SV Mk. sowie sämtliche Besatz«
LÄ " serlW Lampenschirm«
Ä.LNL Re- Überziehen
Mnfterausftellung:

Installation der Lampen ausgefiihrt
Verkauf bei: Martha Fuchs , Hermannstr . Rr . 8SS

Rheumatismus?
Sicht. ISchtaS. Bliederreitzen. Lerenschub, Nerven-
oder tkrtältungSschmerren. lkreur- u. Seitenictimcrren.

dann nur Liectricnm
die schnell schmerrbefreiendeEinreibung von
kräftig durchgreiienderWirkung,die schonBiele»
Litte brachte.Seit 3ÜJahren bewährt.Fl.MIÄ
2.—«. S.K0. in Avotb. und Drogerien erhältlich.

Bestimmt zu haben bei: Drogerie
-imperichsn  Bad Lrrdsn-ell.

Schmieh
Am Samstag , den 24. und Sonn¬
tag, den 25. November, halte ich

Metzelsuppe
und lade hiezu höflichst ein
M. Lörcherz.„Schönblick"

Walnüsse
1 Pfund 85 Pfennig

aselnüsse
1 Pfund 78 Pfennig

Erdnüsse
1 Pfund 88 Pfennig

empfiehlt

am Markt.

Il 11t
Nullen!le Mn IImn neuen

WtMlliitel
vsmea -NlLirtel mit uncj ohne ? elr / Ulster
kslelal » tür tterren , öursclien , Knaben

HilLadtlRRirKk

ffneilncN IliellisniinA

8r rtekt kert
ctak ivir unsere Kunden mit 8 ulen
>Varen 2U billiZen ? reisen  bei
dsquemer lattinstlung
beliefern , und deskslb ist aucb

nickt uusZeblieben. Oie täglicke 2u-
nskme unserer Kunden- sbl ist cter
beste Kexveis bierlür. veskulb decken
aucb 8ie Ikren öedark in Herren-,
Oumen-, lMdcben -u.KnabenkIeidunA,
Wäscbe und Aussteuer aller Hit bei
uns ; ciuck 5ie werden ?u den Zu¬

friedenen zZKIen. -

pkorrdeim,lMMtiM



Ltadtaemcür - e Cal « .
Die Stadtverwattimg oeranstaltet an» Sonnt «»»de»

LS. November , vor « . 1k Nhr am KnegerSenkmal eine

tziez» wird die hieüg« Einwohnerschaft «ad « erd«
insbesondere bi« Angehörigen der Gefallenen ringelnden.
Die Hausbesitzer auf dem Markkpkatz werden gebeten
Halbmast oder mit Trauerftoe M flaggen.

Talw, den 20. November 1828
Stadischnltbeikenamt: NbS » er.

Bel»««?»-». RiMmrei»EM.
Mählich des Tolessollstailt

8e« einlamer Kirchzasq « tt Satz « ,
sowie Trommler - und Pseiserlmps.

Um »oklzLhkiges Erscheinen wird ge¬
beten. Antreten SIS kl he bei« Vorstand.

Der Ausschutz.

Belerlmeii-Berei»M»-M4
Anläßlich de,

W Totensonntags
beteiligt fich der Verein « tt Sahn « a«

Kirchgang.
Antreten um 8 Uhr bei Ehrenvorstand Serge *. Volk-
zählige» Erscheinen erwartet. Der Vorstand.

1^ . ^

üttlLi ' t:

M Regentage mOhle ich
Gummimäntel

PK Herrea
Lodeumänte!

für Heuen
Windjacken

PK Herr«,

Knabevwindjacken
Damenmindjacken
Pelerinen

Mk. 16.60. 1S.OO. 20/10,22 .00. 23.00. 2S/W
30.00. 33.00. 35.00. 37.00. 40.00
Mk. 20.00, 23.00, 23.00,31 .00,35 .00, 38.00
42.00, 45.00
Dkk. 10.00, 12.00, 12.50, 14.50. 15.00,17 .00
19.50, 20.50. 21.50, 23.50. 24.50. 28.50
29.50. 30.00
von Mk. 7/10 ab
14.00. 16.00, 17,00. 17.50, 22.00, 28.00
kn allen Längen in verschiedenen Preis ko gen

Paul RSuchlea«tMKt.CM

SMdilkveMiiiinS
uiia-kWkebimir

Liner geehrten Limeoknekscksit von kl« unet
LkmKedunz- rar Zell. Kenntnis, «las» ick» die

Mktzlllllk 1IIIN„IlkWeil"
packtvetse übernommen bade und rar

LrKkk« m»gf am an« Svuirtazsselrelmpiie
»dkislle. Icti lade kiierruköt-
lickst ein undempkekle mich

docdscdtunxdtrokk

! « >» « -
kkeiulle
tr«1kea sied am Sonntag
aackin. I» der Kanne  bei
Adolk Liegt«« r . gemütlichen
keisammensrin mit dem

USllnekEiliirtett
Nit t t r II kt

- - kkiixv - -
Sangesdrüder

krlir Tmta T-br-ucht«
rum«roooeii

MrimuNuMsch!!
WWl

(eventl. mit etwas Werk¬
zeug) sucht z« Kausen
Liebenzeller Mission

DK SNMkrlMI»M BnkrH.8-
MedlemStadt»ad Laad

«erden zu ein«,
Feier am Sonntag , LS. November , « ach-

mittag » L llh « im Dereinshaus Lalm
hrrzlich ringe lüden

Missionar Stahl.

Vad Liebenzell .WUHetmsdorf
Wir berhrrw im». Verwandte. Freunde«ü»Be»

daaate,» »tnserer am Montag, da» LH. November
km Gasthof zum„Adker- in Bad Lteheozelt
flattfindendrn

Hochzeitsfeier
srnmdttchst«inzuladen.

Friedrich Sattler » Metzgermetper
. . Bad Liebenzell
Soss« Metzger, Wilhelmsdorf

Kirchgang 12 Uhr

^etknsektstnaum^
Visses Speissrimmer ist ein« schöne Ldiöp-
tung, besiebend aus:  I vüiett 200 cm breit,
innen lüren snpoliert . Silberkästen -titlsl-
tür vorgedaut , Lournierrusammensstrungen,
m Krislallkacettegläs.
1 Xredenr , I Iwch mit ^
2 Auslagen , 2 Stühlen'
mit Serag nach tVabl
u. 2 daru pur ». Sessel

>

HVoiiknseMsßes"

Pu

^vlknaeMsongvI"
Schkakrimmer erbt -takagonk, flache abgs,
sperrt , bestehend aus I Ankleideschrsnk»
200 cm dr.. - iltteltür mit Vespannung , >/z küi
>V3s«ke, Kleider. 2 Settstellen , 2 ttadit-
tischen mit Kristallglas
und Slokkeinlsge, I Lri-

sX siertoilette mit Kristall-
Spiegel. I Hocker, 1
Stukl mit verug .

»»
viess schone Küche ist schwer gearbeitet,
lasiert nnd Kat prZchtige Proportionen , be¬
stehend aus : vükett mit lünolsumkelsxz
Oberteil dreiteilig mit
-litte rund vorgebaut,
passend mit Linoleum
und geschlossenem
Auksatr, I lisch mit
Linoleum, 2 Stüblsn.
I ttvcicer

Krlstsllksceilegtss,
1 Anrichte, genau

WIlIIllllllMke
' die Zusammen über

25 °/«
bissiger liegen sls sonst .'

!

^VVvMnseMs mann'
Vieses lterrsnrlmmer in Lid»« gebest , von
einem ersten »öddeutsrken Architekten und
besteht aus , Vibliotkek 200 cm breit , hat
«in« herrlich« Linienkii drang und eignet sid»
besonders rur Unterbringung groöer Biblio¬
theken »lüren innen mahsgoniksrbig , I Diplo¬
mat passend . 1 ruri-

' der lisch , 2 Stühlen
und 1 Schreidsersel,
Polsterungen nach <
Ä/ahl .

DEVSKI . LI48 « .

WkrlM verweil
Kauki Lescsienlre von äaueroäein Vlort!

Xäoker erhält ei»
chandarnng -«»» vorkebnllei »>

Haar-
Ahrkelten

in neueste « Forme « und
jeder Preislage bei

Friseur Odermalt

Wir empfehlen

KOMe
z. Auflegen b. Rheumatis¬
mus , sowie

PelzdM sSr
MiHelllWe»

Geschw . Deuschle

Sofort

23 -Aimer.
MhWW

«vtl. mit Laden
od.Einfamilienhaus
im Bezirk Lalw gesucht.

Angebote umgehend erb.
unter M . R . 27« an di»
Grsch.-Et . ds. Bt.

Neuen S PS.

Gleichstrom-
Motor

verkauft
Wer , sagt dir Desch.-St.

d». Blattes.

SNlN-Wl-vttpichlmg
Am Samstag » den 24.

d^ Mt », »ach« . 8 Nd,
kommt im „Hirsch - 1«
Alttzengstet « ca . 1 Mor¬
gen

ewiger Klee
auf de« Muchberg zue
Verpachtung.
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